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Chriftus felbft ift an einfachen Dingen zu erkennen, die freilich
auch groß find: an echter Liebe, am Kampf gegen die Not, am Dienft
der Wahrheit, an den ftillen, unbefchienenen Früchten des Alltags.

Kurz: es ill dem von Gott gereinigten und erhellten Wahrheitsfinn
und an dem wirklichen Chriftus gefchulten Blick fchon möglich,

den Antichrift zu erkennen. Und wenn er einft in noch großartigern
und in noch ftärker verführenden Formen kommen follte, fo wird
auch dann für die Wahrheit geforgt fein.

F. Wie follen wir aber Sinn und Bedeutung diefer Tatfache des
Antichrift beurteilen?

A. Mir fcheinen dafür folgende Gefichtspunkte wefentlich: Einmal.

Wir muffen bedenken, daß fie zum großen Teil auf Irrtum
beruht: auf dem Irrtum über das, was Chriftus wirklich ift. Der Antichrift

vertritt vielfach Wahrheit, die eigentlich Wahrheit des Chriftus

ift: fo Nietzfche, fo der Marxismus, fpeziell der Kommunismus,
der Anarchismus, ja fogar, wenn auch in oberflächlicher oder roher
Form, die Freidenkerei und Freigeifterei.

Darum geht der Antichrift dem Chrift voraus, — das ift ja die
Meinung der Bibel —, um Chriftus vorzubereiten, um Chriftus aufzu- '

wecken. Denn es wird durch diefe Entwicklungen klar, daß nur der
wirkliche Chriftus den Antichrift überwinden kann.

Darin ill ein weiteres enthalten: Der Antichrift ifl im Grunde ein
Schrei nach Chriftus. Das ill befonders bei Nietzfche deutlich. Warum

fonft fein Kampf gegen Chriftus in einer Zeit, wo Chriftus fo
wenig bedeutete? Das Auftreten des Antichrift ift in jeder Geftalt ein
gewaltiger Beweis dafür, daß die Welt ohne Chriftus nicht leben
kann.

Und endlich: In der Verfuchung durch den Antichrift und im
Ringen mit ihm foil die Gemeinde Chrifti erkennen lernen, was Chriftus

wirklich ift. Damit aber ift das neue Kommen Chrifti vorbereitet.
Darum ift der Antichrift ein „Zeichen" der Geburtswehen Chrifti,

der großen Erneuerung der Sache Chrifti, des neuen Kommens Chrifti.
(Fortfetzung folgt.)

Der Christ in der Endzeit

Wir gehen mit etwas Mißtrauen, ja Mißbehagen an die deutlche
Literatur der Nachkriegszeit heran. Wir wiffen heute um den Sündenfall

der deutfchen Intelligenz, um ihre entfcheidende Mitfchuld an
der Weltkataftrophe, unter der wir heute alle leiden. Wir denken
da nicht nur an jene Dichter und Prediger, Künftler und Gelehrten,
die fchon im erften Weltkrieg dem Götzen Nation Weihrauch ge-
ftreut und den Kriegsgeift verherrlichten, fondern auch an die Unter-
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laffungsfünden, die fehlende Zivilcourage, derer fich die deutfehe
Intelligenz feit Jahrhunderten und fall allgemein fchuldig machte.

Es ift daher begreiflich, daß wir von dem Deutfchen, der bereits
heute wieder lehrend in der Welt auftritt, fo etwas wie ein „Alibi",
einen klaren Ausweis verlangen, daß er Herz und Hände frei gehalten

hat von dem verbrecherifchen Nationalismus der letzten
Jahrzehnte. Da aber von einer gewiffen Kollektivfchuld alle mehr oder
weniger betroffen find, möchte man von ihnen zumindeft etwelche
Zeichen des Schuldbewußtfeins, der Bekehrung und Sinnesänderung
in ihren erften Veröffentlichungen finden. In der alten Kirche legte
man den Neubekehrten eine lange Zeit der Quarantäne auf, während
der fie nicht lehrend und aktiv im kirchlichen Leben fich betätigen
durften. Solch eine Quarantäne dürfte fich die deutfehe Intelligenz
heute felber auflegen, dann wird um fo eher die Zeit kommen, da fie
und gerade fie uns etwas zu fagen haben wird.

Ich kam daher geradezu etwas in Verlegenheit, als unfer Wiener
Freund Auguft Zechmeifler uns vor einiger Zeit fein neues Buch
(„Das Herz und das Kommende." Von der Einfamkeit des Chriften
in unferer Zeit)x) zuftellte. Allein, fchon ein oberflächliches Durchgehen

zeigte mir, daß hier weder politifche noch kirchliche
Selbflgerechtigkeit, Unbußfertigkeit und Selbftficherheit am Werke fei. Sein
Verhältnis zur Volksgemeinfchaft wie zur Kirchengemeinfchaft, d. h.
zu feiner Nation wie zu feiner Konfeffion, ill kein naives, ungebrochenes,

felbftüberhebliches, wie es dem Nationalismus und Konfef-
fionalismus eigen ift. Er weiß um das chriftliche Gewiffen, um def-
fentwillen man es unter Umftänden riskieren muß, als Einzelner und
Einfamer der Volks- refp. der Glaubensgemeinfchaft gegenüberzutreten;

nach ihm muß der Chrift der Endzeit fogar damit rechnen,
daß er von Staat und Kirche verfolgt und abgelehnt wird. Seine
diesbezüglichen Ausführungen laffen an Klarheit nichts zu wünfchen
übrig (f. S. 40, 92 und 94). Als guter Katholik, dem alle Sektiererei
zuwider ift, fchreibt er zwar (S. 59) — ganz im Geifte Auguftins —,
„Laßt uns immer wieder zur Kirche der Menfchen des Durchfchnitts
uns bekennen", aber er weiß auch um die Relativität und Vergänglichkeit

der Kirche. „Der Chrift der kommenden Epoche wird, dem
Reiche Gottes zugehörig, gleichfam zwifchen Kirche und Welt
ftehen, fo wie Dante — keiner hat aus gläubigem Herzen härtere Kritik
an der Kirche geübt —, er wird als Einzelner aus ihren Bereichen
emporfteigen — denn am Ende der Zeiten gibt es nur Einzelne —
und er kann in Konflikt mit der Welt, er kann auch in Konflikt mit
den Amtsträgern der Kirche geraten." Und er fchildert bereits ein

Zukunftsbild der Kirche der Endzeit:

1) Amandus Verlag Wien 1946.
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„Die Chriften werden in der Zukunft viele Formen, die fie heute
befitzen, verlieren — wozu fie heute noch nicht den Mut haben. Tage
des Grauens und der Verwirrung werden über die Gläubigen
kommen... Dann aber wird die Kirche in einem noch nie erfchauten
inneren Leuchten in einigen wenigen Herzen fich wieder erheben.
Das im Laufe der Jahrhunderte fich angefammelte Menfchliche und
Allzumenfchliche, das bisher fo viel Aerger und Schmerz und
Enttäufchung bereitet hat, wird dann verfchwunden und vergeffen fein.
Dann, wird das Allgemeine Prieftertum in Aktion treten." — „Keine
Macht wird die Kirche mehr fchützen; ausgeliefert und wehrlos wird
fie jene in ihre Gemeinden fammeln, die ihr felbft unverbrüchlich die
Treue halten wollen. - Manch einem in der Welt lebenden Chriften,
der Weib und Kind hat, werden heimlich die Hände aufgelegt werden.

Er wird die Weihe und Salbung des Priefters empfangen. Die
Sakramente der Kirche werden fich dann nur mehr in aller Stille
fortzeugen können, geborgen im chriftlichen Haus unter der fchützenden

Decke der Familiengemeinfchaft. Diefer Priefter der letzten Kirche

verrichtet tagsüber feine Arbeit. Er wird einen bürgerlichen Beruf

ausüben. Er wird der totalen Arbeitswelt der Zukunft angehören,
die fich bereits in ihren Grundzügen abzuzeichnen beginnt. In der
Freizeit und zur nächtlichen Stunde wird er unterrichten, taufen und
Ehen einfegnen. Er wird durch fein eigenes Leben die Armen trollen,
fein fchlichtes Wort wird wieder weckende und wundertätige Kraft
haben Es wird dann nicht mehr darauf ankommen, die vielen
Lehren der Kirche von heute im Gedächtnis zu behalten, wohl aber
wird das Evangelium unferes Herrn, das zum Herzen eines jeden
fpricht, bei den Armen, Bedrückten und Eingeengten eine neue Heimftätte

haben. Man wird die Chriften wieder erkennen wie am Anfang:
an ihrer Liebe... Ein neues Volk, das Volk der Chriften wird aus
den Erniedrigten, Verlorenen und Geknechteten der ganzen Erde fich
erheben und Dir, o Lamm, entgegenziehen und Dir akklamieren, der
Du Richter fein wirft über die Lebendigen und die Toten... Es kann
fein, daß in der Bedrängnis der künftigen Tage felbft der Euchariftie
und der übrigen Sakramente entbehrt werden muß. Denn das
Gehäufe der Kirche, fo fürchten wir, wird in diefer Zeit abgetan fein.
Vielleicht werden nur in entfernten Ländern chriftliche Gemeinden
weiter beftehen. Auch ihre Geftalt wird fich wandeln. Die Kirche des
Obenanfitzens am Tifche der Welt wird Buße tun muffen für frühere
Schuld; den Bedrängten jener letzten Tage aber wird der trollende
Glaube verbleiben, daß das nun ganz nahe herangekommene Reich
Gottes in ihnen wohnt."

Das neue Buch Zechmeifters bedeutet demnach eine Weiterführung

von Gedankengängen, wie fie feine 1937 erfchienene Schrift
„Der Chrift in der Endzeit" enthalten hat.
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Ja es fcheint mir, daß er in jener Schrift fein Anliegen noch klarer

und verftändlicher formuliert hat als in der neuen. Unter „Endzeit"

verfteht er dort „jeden Augenblick, in dem der Menfch,
unabhängig davon, wann der Herr kommt, fich des — endgültigen oder
vorläufigen — Endes der Gefchichte bewußt wird und in feinem
gegenwärtigen Tun fich für Chriftus oder für den Antichrift entfcheidet.

Das ift der Zeitpunkt, wo der chriftliche Prophet auftritt. Von
diefer Endzeit hat ja auch fchon der Prophet Joel geweisfagt, daß
„Gott feinen Geift ausgießen werde über alles Fleifch" und daß dann
felbft Jünglinge prophezeien werden. Weil diefes prophetifche
Auftreten nicht im fakral kirchlichen Raum, fondern mehr im weltlich-
politifcb-kulturellen Raum gefchieht, ill es vornehmlich der Laie, der
dazu aufgerufen wird. „Der Laie, der heute mit dem Chriftentum
Ernft macht, wird den Dämonen diefer Welt nicht ausweichen können,

er muß fich ihnen ftellen. Sein Glaube ill direkt aufgerufen. Als
Einzelner ill er vor das Gericht der öffentlichen Gewalten gefordert.
Die Hingabe feines Lebens für das Kommen des Reiches Gottes hat
der chriftliche Laie heute feinem Sohn, feiner Tochter vorzuleben.
Erwiefen ift dadurch die Gefährdung des chriftlichen Laien, der
notwendig zwifchen Kirche und Welt fteht und bereits das Kreuz
aufrichten fieht, an das ihn am Ende der Zeit eine von Chriftus
abgefallene kirchliche wie profane Obrigkeit zu fchlagen vermag. Das
zu wiffen gehört mit zur endzeitlichen Pofition des Laien in der
Kirche. Er ill mit feinem Glauben und feinem Gewiffen allein und
in diefem feinem konkreten Gewiffen kommt bereits Chriftus in die
Welt. Der Chrift erfüllt fo in feiner exiftentiellen Glaubenspredigt
das Schickfal der Welt. Er Hellt in jedem Augenblick feines Wirkens
die Welt vor die Entfcheidung. Diefe Herausforderung der Welt wird
der bekennende Chrift am Ende mit feinem Blute bezahlen muffen.
Das prophetifche Zeugnis des Chriften, das ein öffentliches ift, treibt
jedoch die Welt ihrer Vollendung entgegen."

Zechmeifter weiß um die Zeitenwende in der wir ftehen und um
die Achfendrehung, die ftattgefunden hat und wodurch die chriftliche

Verkündigung und das Chriftfein überhaupt eine notwendige
Umftellung erfahren muß. „Was unfere Zeit von anderen unterfchei-
det, ift der Ernft ihrer Weltlichkeit. Wer für eine neue Chriftenheit
ift; hat fich auch zu diefer neuen Profanität zu bekennen. Den Eintritt

einer neuen Gefchichtsftunde hat der Chrift mutig zu bejahen.
Es gibt kein Zurück. Anders als in der Urkirche ift feine heutige
Situation. Erft heute wird der öffentliche Bereich unferes Dafeins von
den überlebten mittelalterlichen Formen des Chriftentums entleert,
fäkularifiert, entgeiftlicht, wird profan mit den ungeahnten
Endmöglichkeiten im Guten wie im Böfen..." Er fieht mit Guardini das
Heraufkommen eines neuen Kosmos, eine neue Verbindung von Him-
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mei und Erde. In dem Maße als Priefter und Mönche „weltlicher"
werden, werden die Weltmenfchen religiöfer und „geiftlicher". Hin-
gebendfte Weltlichkeit und tieffte andächtigfle Frömmigkeit werden
fchließlich als Einheit erlebt. Wir liehen da in der Nähe Blumhardt-
fcher Reiçhgottes-Konzeptionen.

Aus all dem Gefagten fehen wir, daß Zechmeifter tief ergriffen
ilt von den Problemen, Hoffnungen und Sehnfüchten jedes lebendigen
Chriften in diefer Zeitenwende, daß er immer wieder von neuem um
die Formulierung diefer Erkenntniffe ringt. Allein es fcheint uns, daß
er zu voller Klarheit der Erkenntnis oder doch des Ausdrucks noch
nicht allenthalben durchgedrungen fei2). Wer wird ihm das verübeln
in einer Zeit und in einem Lande, wo dem geiftigen Ringen und
Suchen fo wenig Hilfsmittel geboten find? Er hat ein brennendes
unruhiges Herz wie fein Namensvater Auguftinus, nicht aber deffen

2) Dies fcheint mir befonders der Fall zu fein in feiner Abhandlung über das
Martyrium. Seine Behauptung, der Tod für das Reich Gottes fei nicht Martyrium,
Martyrium fei nur dort, wo man für den„chriftlichen Glauben" fein Leben opfere,
während das Sterben für das Reich Gottes eher eine Entfernung aus dem Zentrum
des Chriftlichen ins Peripherifche fei, denn es gefchehe mehr auf eigene Verantwortung

als aus göttlicher Fügung — diefe Behauptung fcheint mir nicht nur nicht
bewiefen, fondern fogar abwegig. Ift denn der Glaube an das Reich Gottes kein
„chriftlicher Glaube"? Uebrigens ift jede Hingabe des Lebens für feine Ueberzeugung,

ob diefe eine chriftliche fei oder nicht, Martyrium. Zur Gewinnung größerer
Klarheit über diefe Frage möchten wir Zechmeifter empfehlen, das Kapitel
„Martyrium" in dem Buche G. S. Hubers „Weisheit des Kreuzes" zu lefen.

Wenn das wahr wäre, was Zechmeifter fchreibt, dann wären alle die vielen
(worunter auch katholifche Priefter wie Dr. M. J. Metzger in Berlin), die unter
Hitler getötet wurden, weil fie dem Dämon Nationalismus ihren Glauben an die
Einheit und den Frieden der Völker in einem übernationalen Reich Gottes und
damit ihren Glauben an den Geift gegenüber der bloßen Macht und Materie nicht
geopfert hatten — dann wären all diefe Männer nicht als Märtyrer zu betrachten.
Allein Zechmeifter felbft hat 1937, alfo vor dem Krieg, diefe Anficht noch nicht
vertreten. Dort fchrieb er noch folgendes: „Der Chrift kennt nur einen Tod, den
Märtyrertod für das Reich Gottes", den er fogar dem Soldaten zuerkennt der
gutgläubig für feine Sache auf dem Felde ftirbt! Man fieht an diefem Beifpiel nur,
wie fehr eine impulfive Schreibweife wie die Zechmeifters der Kritik notwendig
bedarf.

Und noch etwas drängt fich mir bei diefer Gelegenheit auf. Steckt nicht in
diefem Standpunkt Zechmeifters auch noch ein Reft jener verhängnisvollen, aber
typifch deutfchen Geringfchätzung des Politifchen, die fich feit Luther mehr oder
weniger bei allen deutfchen Chriften findet? Auch einer anderen Gefahr fcheint
mir Zechmeifter nicht ganz entgangen zu fein. Ich habe eingangs darauf
hingewiefen. Es bleibt einfach die Gefahr des Deutfchen (vielleicht ohne fich deffen
bewußt zu werden), aus allem, felbft aus feinem eigenen Verfagen, eine tiefgründige
Philofophie zu machen, fich in der Problematik und Geiftesakrobatik zu gefallen
und fich mit fubtilen Geiftreichigkeiten um die konkrete Verantwortung, Buße
und Umkehr herumzudrücken. Wer fo viel und fo geiftreich über das Martyrium
problematifiert, der fteht etwas im Verdacht, fich felber vor ihm zu drücken, wenn
es darauf ankommt. Wer handelt, der redet nicht viel, wer aber allzuviel redet,
der handelt nicht. In Sachen der guten Werke aber gilt es viel zu tun und wenig zu
reden!
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Klarheit der Sprache. Er ill auch noch mehr Jünger als Meifter, was
er felber befcheiden zugibt. Er ill ftark beeinflußt und angeregt durch
den ehemaligen Brenner Kreis, befonders durch Ferdinand Ebner,
Th. Hacker, Romano Guardini und Ernft Michel. Vom letzteren hat
er nicht nur viele wichtige Erkenntniffe übernommen, fondern auch
deffen etwas fchweren Stil, was mir nicht von Vorteil zu fein fcheint.
Jedenfalls vermag fogar ich, der ich mit feinen Gedankengängen
vertraut bin, ihm bei weitem nicht in allen Ausführungen zu folgen;
wie fchwer mag da nicht diefe Lektüre anderen fallen? Das ili bei
der Wichtigkeit der behandelten Probleme zu bedauern. Trotzdem
lieft man das kühne und herzhafte Geplauder diefes liebenswürdigen
und geiftreichen Oefterreichers gerne, auch dort, wo man ihm nicht
zu folgen vermag. Die Sprache ift zuweilen getragen von dichteri-
fchem Schwung und prophetifchem Pathos. Das wertvolle und
reizvolle an der Schrift fcheint mir in der Synthefe treuer Kirchlichkeit
mit revolutionär-prophetifcher Kraft zu liegen.

Oder ill es nicht erfreulich, wenn ein katholifcher Oefterreicher
zu dem abfchließenden Satz kommt: „Wahre chriftliche Politik
bedeutet es jetzt, keine „chriftliche" Politik (nämlich im parteipoliti-
fchen Sinne) mehr zu betreiben. Denn mittelalterliche Politik ift
unwiderruflich zu Ende." H.

Zum Problem Rußland

„VERNEBELUNG?"

Da nun die Diskuffion, über die Stellung zur Rußlandfrage auch
in die „Neuen, Wege" verlegt worden ift, muß ich zum Artikel „Nur
keine Vernebelung" (N.W., Mai, S. 237) Stellung nehmen. Arthur
Rieh bezeichnet meine, an der Verfammlung vom 11. Mai geäußerte
Anficht, wir Religiös-Sozialen feien im Grundfätzlichen einig und
nur in der Frage der praktifchen Politik verfchiedener Meinung, als
eine große Täufchung. Nach feiner Ueberzeugung gehen wir vielmehr
im Grundfätzlichen auseinander. Seine Ausführungen haben für den
Nichteingeweihten etwas Ueberzeugendes, ja Beftechendes. Halten fie
aber einer nähern Prüfung ftand? Zuerft find mir einige offenficht-
liche Uebertreibungen aufgefallen. Es hat fich für mich und alle, die
ähnlich denken, wirklich nie darum gehandelt, „ein offenkundiges,
die Menfchenrechte mißachtendes Diktaturfyftem mit einem allen
Amoralismus verklärenden Nimbus zu umgeben", fo wenig als „in
Kramers evolutioniftifcher Gefchichtsmetaphyfik die Sowjetunion
an der Spitze der menfchlichen Kulturentwicklung fteht". Solche
Ausdrucksformen geben dem Lefer ein verzerrtes Bild und fchaffen
eine falfche Grundlage für die damit zufammenhängenden logifchen
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